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springer: Mit dem großen persönlichen Ge-

staltungsspielraum, den ein Forschungsre-

ferent hat. Er kann die Schwerpunkte seiner 

Arbeit frei setzen, es gibt keine Konkurrenz-

kämpfe mit Kollegen, sei es um die Besetzung 

von Themen oder um Ressourcen. 

Worin bestehen denn die aufgabenschwer-

punkte der referenten?

adamczak: Die wesentlichen Tätigkeitsfelder 

sind Information, Beratung und Hilfe bei der 

Antragstellung auf Fördermittel. Die Mehrzahl 

der Kollegen kümmert sich darüber hinaus 

um die Förderung des wissenschaftlichen 

Nachwuchses, die Forschungsberichterstat-

tung und Transferaktivitäten.

springer: Der Forschungsreferent ist Mittler 

zwischen Wissenschaft und Verwaltung. Ziel 

ist es, den Wissenschaftlern möglichst viele 

Verwaltungsaufgaben abzunehmen.

Das forschungsreferat gehört zu den 

neuen Professionen im hochschulmanage-

ment. viele davon sind relativ neue ein-

richtungen, die es erst seit wenigen Jahren 

gibt. Wie machen sie die Wissenschaftler 

auf ihre angebote aufmerksam?

adamczak: Primär besteht unser Ansatz 

darin, auf die Leute zuzugehen. Alle neuen 

Hochschullehrer erhalten von mir zum Bei-

spiel ein persönliches Anschreiben. Ich ver-

suche zudem mit jedem, der neu kommt, ein 

Gespräch zu führen. 

springer: Wir besuchen die Wissenschaftler 

auch gerne persönlich an ihren Arbeitsplät-

zen, um einen Eindruck von ihren Projekten 

zu gewinnen.

KasseL. Wie beurteilen forschungsrefe-
renten ihre eigene arbeitssituation? Was 
schätzen sie an ihrer tätigkeit und was 
vermissen sie? Diesen fragen sind Wolf-
gang adamczak, robert Debusmann, ellen 
Krause und nadine Merkator in einer empi-
rischen untersuchung nachgegangen, die 
unter dem titel „traumberuf forschungs-
referentin?“ veröffentlicht wurde. um ein 
tätigkeitsprofil dieser Berufsgruppe zu 
gewinnen, hatten die autoren eine um-
fassende Befragung von forschungsrefe-
renten durchgeführt und daraus eine reihe 
von handlungsempfehlungen abgeleitet. 
eine der empfehlungen sah vor, einen 
sprecherrat zu bilden, was 2008 in die tat 
umgesetzt wurde. Zum ersten vorsitzen-
den des sprecherrates wurde Dr. Wolfgang 
adamczak, Leiter des forschungsreferats 
an der universität Kassel, gewählt. seine 
stellvertreterin ist Dr. habil. sylvia sprin-
ger, Leiterin des technologie-transfer-
Zentrums der universität Magdeburg. Die 
fragen stellte Kristin Mosch.

herr Dr. adamczak, sie und ihre Kolle-
gen haben die arbeitssituation der for-
schungsreferenten umfassend analysiert. 
Gab es ein ergebnis ihrer Befragung, das 
sie besonders überrascht hat?

adamczak: Ja. Das für uns interessanteste 

Resultat war die hohe Arbeitszufriedenheit 

der Forschungsreferenten. Dies ist vor allem 

deswegen erstaunlich, weil eine hohe Arbeits-

belastung besteht und keine beruflichen Auf-

stiegschancen gesehen werden. 

frau Dr. springer, wie erklären sie sich 
diesen scheinbaren Widerspruch?
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adamczak: Wenn Sie beispielsweise ein na-

turwissenschaftliches Labor betreten und es 

ist alles blitzblank, dann können Sie daraus 

schließen, dass Unterstützungsbedarf bei der 

Drittmittelakquise besteht. 

sie gehen also auf die Wissenschaftler zu, 
um den Bedarf zu ermitteln. Woran merken 
sie denn hinterher, ob ihre Beratung etwas 
gefruchtet hat?

adamczak: Das ist schwer festzustellen. 

Dass meine Arbeit erfolgreich war, habe ich in 

einem Fall an einer Beschwerde gemerkt. Die 

betraf die Graduiertenförderung. Es ging um 

Doktoranden in den Wirtschaftswissenschaf-

ten. Dabei wurden vier Kandidaten von der 

Gutachterkommission abgelehnt. Nur einer 

kam durch – das war der, den ich beraten 

hatte. Daraufhin hat sich ein betreuender Pro-

fessor einer abgelehnten Person beschwert 

und gesagt: Wer von Herrn Adamczak beraten 

wird, hat größere Erfolgschancen, das ist ein 

unfairer Vorteil. Für mich war das natürlich ein 

Kompliment, da alle diese Beratung erhalten 

können.

springer: Insgesamt erhält man allerdings 

wenig Feedback. Im Technologietransfer, der 

ein Schwerpunkt meiner Arbeit ist, laufen 

viele Dinge über persönliche Kontakte. Die 

Transferstelle wird eigentlich nur dann einge-

schaltet, wenn einer niemanden kennt. Dann 

stellen wir Kontakte her. Was jedoch im Ein-

zelfall daraus wird, erfahren wir nur, wenn wir 

später gezielt nachfragen. 

auch wenn die rückmeldungen nicht im-
mer so explizit sind, hat ihre studie doch 
ergeben, dass Wissenschaftler und hoch-
schulleitung die arbeit der forschungsre-
ferate positiv bewerten. Dennoch gibt es 
auch veränderungsbedarf. Worin besteht 
dieser?

springer: Wichtig wäre uns eine engere Ein-

bindung in zentrale Entscheidungsprozesse 

der Hochschulleitung. Die Forschungsre-

ferenten, die ja mit allen Fachbereichen in 

engem Kontakt stehen, haben im Laufe ihrer 

Tätigkeit viel Wissen über die gesamte Ein-

richtung angesammelt. Das bedeutet, dass 

sie zu strategischen Entscheidungen der 

Hochschule einiges beisteuern können.

adamczak: Generell sollte die eher informelle 

Einbindung in die Prozesse der Hochschullei-

tungen durch eine institutionalisierte ersetzt 

werden. Es wäre von Vorteil, wenn die Refe-

renten intensiver mit benachbarten Refera-

ten wie der Haushalts- und Finanzabteilung 

zusammenarbeiten könnten. Auf diese Weise 

ließen sich Projekte auch über die Antrags-

stellung hinaus betreuen bis hin zum Ver-

tragsabschluss. Eine weitere Empfehlung be-

steht darin, Karrierewege zu schaffen. Als ein 

Instrument könnte hier die Hospitanz dienen, 

also ein zeitlich begrenzter Arbeitsaufenthalt 

in einer befreundeten Organisation wie der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft oder der 

VolkswagenStiftung.

Gibt es in diesem Bereich bereits erfah-
rungen?

adamczak: Ja! Die Abordnung in das jeweilig 

zuständige Landesministerium ist durchaus 

gängig. 

springer: Wichtig wäre auch die Entwicklung 

von Fortbildungsangeboten. Es gibt ja keine 

spezielle Qualifikation für die Position des For-

schungsreferenten; die Kollegen eignen sich 

die erforderlichen Kenntnisse on the job an. 

Hier wünschen wir uns Maßnahmen, die ge-

zielt für den Bedarf der Referenten geschaffen 

werden. Das Beste wäre, wenn der Referent 

gleich bei der Einstellung vom Kanzler auf die 

Teilnahme an einer solchen Fortbildung ver-

pflichtet würde.

sind hierfür Mittel innerhalb der universi-
täten vorhanden?

adamczak: Wenn man es für sinnvoll hält 

und auch will, dann gibt es auch Mittel! Zumal 

es auch für die anderen neuen Hochschulpro-

fessionen Modellcharakter hätte.
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